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t 
J O H A N N E S SCHERR 

f XX y member MDCCCLXXXVI. 

Er hatte leider nur zu gut prophezeit 
in einem seiner letzten schreiben an uns, 
noch im vorigen jähre, dass die soeben 
fertig gewordene 3 aufläge des Bilder­
saals der Weltlitteratur seinen letzte grös­
sere arbeit sein werde . . . . 

Professor Dr. Johannes Scherr an 
der technischen hochschule in Zürich, ge­
hörte zu jener trias der originellsten und 
geistreichsten moderneu deutschen poeten, 
welche einem ganz eigenen verhängniss zu 
folge während des kurzen Zeitraums eines 
einzigen jahres aussterben musste. Minck-
witz ging voraus, ihm folgte bald Schef­
fel und nun ist auch Scherr ein stiller 
mann. Schon seit 1869 in epistolarem 
verkehr mit dem herausgeber dieser Zeit­
schrift, bei welcher er taufzeuge war, 
unterliess er es niemals deren schwere 
mission wenigstens durch brieflich gespen­
dete warme anerkennung zu erleichtern, 
und in aufrichtiger moralischer teilname 
zu fördern. Wieder eiuer weniger von den 
wenigen, denen es bedürfniss ist, der 
Wahrheit um der Wahrheit willen kühn 
in's antlitz zu schauen. Have pia anima! 

A X A L E K T A S A N S K Ü T I A N A . 
Quandöque bonus dormitat sanskrti.-ta. 

Biii besprechung einiger uebersetzungen 
aus dem Sanskrt ins magyarische sind mir 
mehrere stellen aufgestossen, die nicht nur 
hier, sondern auch in deutschen uebersetzun­
gen unrichtig wiedergegeben werden : 

1. Pravivega susamrabdhas tárásáivá 
mahămanâh 

(Nalas. X X V I . 36. ) Wenn nun, wie es 
ausdrücklich oder stillschweigend angenom-
3093 

men sei, mahàmanâft in der gewöhnlichen 
bedeutung a) durch „grossgesinut" übersetzt 
werden sollte, erhält die stelle fast keinen 
sinn; b) etwas besser klingt: „stolz, hoch­
fahrend" ; aber nur in dem fallo, wenn das 
wort als epithet direct auf Nalas bezogen 
wird. Das kann aber nicht sein, indem es 
ein selbständiges gleichniss bildet. Dazu 
kommt dass mahâmanâ/i ein hauptwort sein 
muss. — Um nun dieser Schwierigkeit ab­
zuhelfen, verfiel ich auf die viel seltner vor­
kommende bedeutung : carabhaÄ, welche viel 
besser passt, indem diese fabelhaften ticre 
auch das Sinnbild der beweglichkeit, mithin 
der eile. schiftHigkcit abgeben. Mir fiel da­
bei der achtfüssige hase des Baron von 
Münchhausen ein, der nicht zu ereilende. 

2. Tejo dvayasya yugapadvyasanoda-
yâbhyâa 

loko, niyamyata ivaisha*) dasântareshu 
(Çakuntalâ. Böhtl., 77 . Pischel, 95. ) 

Böhtlingk's Übersetzung liegt mir nicht zur 
hand, aber folgende beispiele werden hin­
reichen, meine bedenken zu begründen. Bei 
G. Forster heisst es (nach Jones) : „Beider 
glänz, ist sichtbar (!) wenn sie aufgehen 
und untergehen und nach ihrem beispiel 
sollte der mensch im glück und Unglück 
gleich standhaft sein. " - - Eine verunglückte 
paraphrase, welcher die in der neuesten franzö­
sischen Übersetzung (von Bergaigne und L e -
hugeur) gleich kommt, ja welche noch über­
strömender , ist : 

„ A u l e v i n t le soleil apparaît da > sa gloire , 
Et la lune au couchant, va cacher sa p.îleur. 
C'est l e destiu : naissance et mort , chule et v i c to i r e ! 
L e moi.de est .'ànsi fait. Tou t n'est (ju'heur et malheur! •* 

Der deutsche uebersetzer (Lobedanz) 
drückt sich so aus : 

„ W i e g le icht dira aufgang nod dem uoterr/ang. 
Der beiden hiinmelsfursten doch das leben, 
Ia dorn sich glück una U n g l ü c k wechselnd ze ig t . " 

Möge als dritter im bunde der Italiener 
folgen : 

*) V. 1. ivàtraadaçàaureshu. ^Böht'., Burkhard.) 
3094 
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K !»u qnppto lato il re dell erbe scende 
Aita vol ta de1, monte del Occaso, 
;>air altro la to il portator del giorno 
l 'receduto da Arano ali orto appare, 
<./iasi : eternatisi in cielo i due i-pìeudori, 
Cali i 'e ' mortal i le vicende in terra." 

Gegen diesen consensura gentium hält 

es schwer etwas vorzubringen, aber ich neh­

me mir doch den mut zu behaupten, dass 

alle diese Übersetzungen im sinn verfehlt 

scheinen und der ganzen stelle eine conjec­

turale oder aufgedrungene hedeutung ver­

leihen. Den grund suche ich darin, dass 

man dem verbum regens: „niyainate" nicht 

die gehörige aufmerksamkeit geschenkt hat. 

Es bezieht sich auf „tejas" und „lokas" zu­

gleich, kann aber nicht in unseren sprachen 

mit einem worte wiedergegeben werden. In 

bezug auf tejo heisst es „unterdrückt, ge­

hemmt, gedämpft", bei „lokas* (leute, men­

schen, kann es so nicht stehen, sondern muss 

etwa durch, niederhalten, bändigen „zügeln" 

ausgedrückt werden Also die stelle würde 

so heissen : „Der glänz beider bei ihrem 

gleichzeitigen (gepaarten) unter- und aufgang, 

gedämpft, so wie leute mitten in dem le-

bensschicksal (Petersb. W b . ) gebändigt wer­

den." Ich glaube, dass das einen klaren und 

unbestreitbaren sinn geben werde. Und auch 

einen natürlichen, wie es jeder bezeugen 

kann, der auf einer weiten bisvţnm horizonté 
reichenden ebene den auf- und Untergang j 
der beiden himmelskörper beobachtete. Noch j 
in einem andern betracht halte ich die an­
geführten Übersetzungen für fehlerhaft. In 
der besprochenen stelle nämlich liegt ein 
gleichniss vor. In jeder „similitudo" wird 
eine Vorstellung durch eine andere lebhafter, 
eindringlicher gemacht. Jene möchte ich 
(nach Quinctilian's vorgehen) ding an sich, j 
diese illustration nennen. Welche von beiden ; 
der andern vorhergehen soll, das liegt in ; 
der willkühr des redners oder dichters und 
der Übersetzer hat seinem texte auch darin j 
zu folgen; aber ding an sich und illustration Ì 
miteinander verwechseln darf er durchaus ! 
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nicht, wie es doch in jedem der angeführten 

beispiele geschieht. Der „schüler" nimmt 

eine physische erscheinung wahr und sieht 

darin das bild einer andern im menschlichen 

leben beobachteten, folglich bildet diese die 

illustration, wie es auch durch „ivatl offen­

bar angezeigt wird. Die Übersetzer alle 

kehren die sache gerade um und das halte 

ich selbst in dem fall, wenn die Verwechs­

lung keine Ungereimtheit zur folge hätte,*) 

für unerlaubt. 

3. Nach der eben behandelten stelle folgt 

unmittelbar : 

„Antarhite ç.açini saiva kumudvatî me 
drshtan na nandayati sansmaranîyasobhâ 
Ishtapravâsajanitânyabalajanena*) 
duhkhâni nûnamatimâtradurudvahâni**) 

(Sak. Böhtl. 78 . Pisch. 96 ) 

Gegen die magyarische Übersetzung der 

stelle hatte ich manches zu erinnern; aber 

wie war ich überrascht die deutsche von 

Böhtling in den indischen Sprüchen mit 

ganz gleichen fehlem behaftet zu finden! 

Diese lautet : „ Wenn der mond untergegan­

gen ist, entzücken die bei nacht blühenden 

Wasserrosen nicht mehr mein auge und ihre 

pracht lebt nur noch in der erinnerung: 

die leiden, welche die abwesenheit des g e ­

liebten erzeugt, sind gewiss über die maas-

sen schwer zu ertragen für das mädchen. * 

Die stelle enthält natürlich eine anspie-

lung auf die verlassene Çakuntalâ, jedoch 

mit einer retizenz, die dem character des 

asketischen lehrlings sehr wohl ansteht, w o ­

gegen die erwähnung des „mädchens" nicht 

dazu passt. Yon einem „mädchen" ist über-

* ) Wie wenn man z. b. das Homerische 
ofSőt ó'é oÍ7tvtJi XauTezóotvti díxqv etwa, so über­
setzen wollte: Das flammende feuer glich seinen 
äugen, Oder aus Ciceroiiis in Clodium, Quo ex 
iudicio tanquam ex incendio nudus effugit, so: 
Aus welcher feuerbrunst er, wie aus einem ge-
richt nackt davonlief? 

* ) j a D a s y a Bóht. * * ) suduhsahàni B, 
3036 
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haupt keine rede, und die anspielung auf 
Çakuntalâ ist durch den ausdruck : anya-
balajaiia, eine fremdem willen unterworfene 
person, vermittelt, wovon wieder in der 
Übersetzung keine spur. Merkwürdig scheint 
es auch, dass ich dieses compositum in kei­
nem Wörterbuch aufzufinden im stände bin. 
Dann nehm' ich anstand an den worten, „nur 
noch", welche dem epithetum ornans: 
sansmaranîyaçobhâ" gratis zugegeben und 
bloss dadurch leidlieh gemacht werden, dass 
dem praedicat çobhâ ein verb: „ lebt" unter­
schoben ist. Wenn wir es austauschen : „nur 
noch in der eriimerung schön i s t ' , ergiebt 
sich gleich der niissgriff. Setzen wir dafür 
„auch", so ist der wahre sinn und, ich wa­
ge zu behaupten, auch die poetische färbung 
hergestellt. Wenigstens haben wir damit 
eine auxesis statt einer litothes. Alles das 
können kleinigkeiten sein, aber in der aes-
tlietik ist nichts zu gering zu achten. 

4. Ein indischer sprach lautet so : 

Api vijahîhi drähopagahanan tyaja 
navasaugamabhi ni vallabham 

arfmakarodgama esha variate varatami 
sampravadanti kukkuiâh 

Ich glaube dass die çloka wie sie gerade 
ist, einen erträglichen sinn giebt: Wenn du 
auch dich vor einer neuen Zusammenkunft 
fürchtest, o schönleibige, gieb (doch) die 
feste umarmung auf und verlasse den lieb­
sten, (denn) dort erheben sich schon u.s.w. 
Böhtlingk (in d. Spr. 562 . ) bemerkt, dass 
Aufrecht „ap i " zu „ a y i " verbessert hat und 
adoptirt die vermeinte Verbesserung in sei­
nem texte. Ich schreibe vermeint mit be­
dacht, denn es ist anzunehmen, dass der 
grund des verzeihens der „sehönleibigen" 
sei, weil sie besorgt ist, eine neue gelegen-
heit zur Zusammenkunft mit dem geliebten 
dürfte sich nicht ergeben. Und es erfolgt 
darauf ganz natürlich die bedingte erinne-
rung : , wenn auch . . . . so steh doch auf, 
3097 

denn es wird licht, man könnte dich sehen 
und in den armen des geliebten überraschen. " 
Mit der weglassuug von „api" la'It auch 
diese erklärung weg ; „navasanganabhiru" 
paradiert nur als unnützes epithet, und die 
stellvertretende interjection hilft der not 
nicht ab. Prof. URASS.H. 

DIE ALTNORDISCHE ATTILASAGE. 
I . U R S P R U N G DES S A G E N S T O F F E S . 

(Fortsetzung und SCUIUPS.) 

Diese einzelheiten werden auch im Am 
— bis auf einige geringe abäuderungen — 
angeführt, doch ist hier das leitende motiv, 
Atlis streben nach dem Horte, bis zur Un­
kenntlichkeit verWischt; hierdurch wird die­
ser ganzen scene der Charakter abstossender 
unschönheit, ja sogar phsycliologischer Un­
wahrheit aufgeprägt. Vielleicht liegt hier 
eine, dem gediente ursprünglich fremde, ent-
stellung vor.'*) Denn es ist schwerlich anzu­
nehmen, dass sich der Verfasser der traum-
scene, welche den Charakter höchster poeti­
scher Vollendung trägt, (cf. Acta Comp. 1885. 
Nr. 3 — 4 ) , zugleich auch in dieser stelle wol-
gefallen habe, welche allem Wahrheit und 
schönheitsgefülile widerspricht.*) Sollte sich 
wirklich von seiner rachsucht (denn nur 
diese ergibt sich aus dem zusammenhange 
als grund) At l i zu solch niederträchtiger, 
weil zweckloser, grausamkeit hinreissen las­
sen ?*) Er, der einige momente vorher der 
tapferkeit seiher schwäger, volle anerken-
nung nicht versagen konnte ! W i e käme fer­
ner Gunnarr zu dem sonderbaren verlangen, 
seinem geliebten brader Högni. solle das herz 

* ) Dies beruht auf irrtümlicher annähme; 
der tadel rührt übrigens nicht vom verf. her, 
sondern ist vielmehr in der heutigen germanis-
tik landläufig genug. Man vergisst nämlich, dass 
man es hier mit göttern und heroen zu tun hat 
und dass der Atli des Am ursprüngl. nur der 
altnord. gott desselben namens sein kann. S. die 
aufklärung Acta Comp. p. 2672. (jahrg. 1884.) 

3098 
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ausgegraben und ihm vorgezeigt werden ? 
Dies letztere ist eben nur ein bildlicher aus-
druk für Gunnarrs crklärung: so lange 
noch Högni lebe, werde er das geheimniss 
verraten [Ein zug. der sich im N l . genau 
wiederfindet.] Hier liegt also offenbar eine 
entstellung der ursiirüuglichcn form vor :* ) 
keineswegs jedoch ist darin (mit W . Grimm, 
Simrock u. a ) eine ältere gestalt der sage 
zu suchen ! Gleiche entstellung trägt in bei­
den Uedem die erzählung von Gunnarrs 
harfenschlag. die auf eine weiter ausgebil­
dete sage hinweist. Die Akv . bleibt der ur­
sprünglichen auffassung**) der letzteren noch 
in so weit getreu, als Gunnarr in der schlan-
gengrube ein lied (nach Bergmanns ausle-
gung : ein racholied gegen At l i ) ertönen lässt j 
und durch seinen gesang Atlis mannen be- ' 
zaubert. j 
. . . . . î i ach A m hingegen rührt Gunnarr am 
pfähle (!) saiten (u. z. mit den zahnen, da ' 
seine bände festgebunden sind) und singt ! 
seiner Schwester ein trostlied. Die schlau- | 
gengrube wird (str. 56) blos andeutungs- j 
weise erwähnt. I 

Gudhrúns ersten raeheakt die ennordung j 
ihrer kinder"''* betreffend, erfolgt diese noch | 

. . . . " V ! 

* ) Auch i. den c. 42 u. 45. Yülsungasaga, 
welche einen auszug aus dem Am. enthalt, wird 
Atlis streben nach dem horte als motiv hinge­
stellt. Diesem auszuge lag eben das lied in un­
verdorbener form zu gründe. 

* * ) Nach F. \V. Bergmann bestand dieselbe darin, 
dass Gunnarr, in die schlangengru.be geworfen, 
seine geliebte Oddrun, Atlis Schwester, durch 
ein liüfthoru von seiner lobensgefabr benach­
richtigt (ct. Uolandssage.) An die stelle des 
horns, seien erst später harfe und gesang ge­
treten, wie wir sie ausserdem noch DN in „Od-
druns klage" und auch in der Jüngern Edda 
finden. In diesen liedern wird erzählt, Gunnarr 
habe die schlangen durch die macht seines ge-
sanges bezämt, bis auf eine, welche ihn in den ; 
busen stach. (Nach „Oddr. kl." war es Atlis j 
mutter.) j 

* * * ) In D N . wird sie eingehender motivirt: 
Die beiden kinder weigern sich, auf das flehen i 
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am selben tage. Nach Atlis rückehr von 
der schlangengrube, werden ihm vonGudhrún 
seine eignen kinder als mahl zubereitet vor­
gesetzt. Ini A m wird diese stelle viel weit­
läufiger und abweichender behandelt : Gudh­
rún die nach der ennordung ihrer brüder 
noch Atlis höhn zu ertragen hat, fügt sich 
scheinbar in ihr Schicksal, um dann plötz­
lich Atl i zu eröffnen, dass er die herzen 
seine'" eignen kinder genossen hat. 

Dass zwischen der ennordung der Giu-
kungen und Gudhrúns kindermord wenigstens 
einige tage verstrichen sind, geht aus str. 
78 hervor. 

In bezug auf Gudhrúns zweiten raehe­
akt, Atlis ennordung. berichtet A k v . dass 
sie noch in der selben nacht ihren trun­
kenen gemahl im bette allein getötet habe. 
Auch hierin weicht Am. ab : von dem kin­
dermorde bis zu Atlis ennordung verstreicht 
eine geraume zeit, während welcher die bei­
den gatten in grösster Zwietracht leben und 
„keines von ihnen mehr freude geniesst." 
('s. str. 8 4 . ) Inzwischen kommt auch Hög-
nis jüngster söhn (Giuki cf. 5 . ) an Atlis 
ho f ;* ) vielleicht auf Gudhrúns Veranlassung, 
denn sie eifert ihn zum rachewerk an. — 
Schliesslich ermorden beide Atl i während des 
schlafes. Diese ermordungsscene. welche in 
der Akv . nur mit wenigen Worten berührt 
wird, erfährt hier gleichfalls eine breitere 
behandlung : Atl i benützt seine letzten le-
bensaugenblicke, um Gudhrún mit vorwürfen 
zu überhäufen (natürlich bleibt sie ihm diese 
nicht schuldig) — , worauf er sich dann ein 
feierliches würdiges, leichenbegäugniss**) er­
bittet, was ihm Gudhrún auch zusagt. 

ihrer mutter hin, um das leben Gunuarrs und 
Högnis zu bitten. 

* ) Möglicherweise bedurfte es vieler jähre 
bis er heranreifte, da er ja wegen seiner Un­
mündigkeit von seinem vater nicht mitgenom­
men wurde. 

* * ) Cf. 5, 33. 
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Die grösste abweichung der beiden lieder 

ergibt sich am Schlüsse der erzählung. A k v . 

berichtet : Gudhrún habe nach Atlis ermor-

dung die königsburg in brand gesteckt und 

sich in die flammen gestürzt, in denen zu­

gleich auch das ganze hunnische hofgesinde 

seinen tod finden musste. 

Nach A m . hat Gudhrún zwar auch die 

absieht ihrem dasein ein ende zu bereiten, 

„doch aufschub ward ihrem leben, sie sollte 

ein andermal sterben" (str. 100 — 1 0 1 ) : 

hierin kann nur ein hinweis auf die Ermen­

riehsage liegen, welche in der altern und 

Jüngern Edda, sowie auch in der Völsunga-

sage mit der Sigurdhr- und Atlisage verbunden 

erscheint.*) In beiden Uedem geschieht einer 

zweiten Schwester Atlis, der Oddrun,er\vähnung 

(die im I I I . Brynhildrlied, D N , und in „Oddruns 

k lage" vorkommt.) — Sie werden zugleich 

als söhne Giukis (Guikungen) hingestellt. — 

Verschieden ist hingegen in beiden Uedem : 

der gebrauch von Hunar (Hunnen) und 

húnnskr (hunnisch.) (cf. Sig. 4 . ) In der A k v . 

zeigt dieses wort, bis auf einen einzigen 

fall ,**) eine bestimmte beziehung auf die his­

torischen Hunnen. — Im A m dagegen ist 

dieselbe völlig verwischt.***) So wird hier 

z .b . Sigurdhr (Str. 95 ) ein „hunnischer" held 

genannt. 

Was den gebrauch von eigennamen be­

trifft, so stimmen die beiden lieder überein: 

1 ) In der anwenduug des Namens Niflun-

gen (Niflungar.)****) 

* ) Ebenso in der deutschen Vilkinasage und 
in der angelsächsischen diehtung (Lied vom 
Wanderer; auch Handschrift von Exeter.) 

* * ) Nach Bergmann jedoch liegt hier eine 
entstellung des textes vor. 

* * * ) Ebenso in der Völsungasaga. 
' * * * * ) Bergmann und a. setzen Am 45 und 49 

statt Niflungar : Hnî = junge adlige und zw. der 
allitteration wegen. Aus gleichem gründe nimmt 
Bergmann in Akv. dieselbe conjectur vor (bis 
auf eine stelle str. 27.) 
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So werden die nachkommen Giukis, als 

besitzet- des Niflungenhortes genannt. 

o ) Atl i erscheint in beiden liedern als 

Budhli's söhn. Nach A m hat er noch 4 brüder 

und eine Schwester (es ist die Brünhilde der 

vorangehenden Eddalieder). 2) Abweichend 

vom A m ist die in Akv 21 vorkommende 

benennung Bvrgunden (Borgundar)*) für 

Niflungen. \ Y . Grimm und Bergmann be­

ziehen diesen naraen auf die Rheinburgunden, 

Holtzmann auf Atlis leute, Kopcnh. ed. ver­

mutet darin einen (wahrscheinlich entstell­

ten) beinamen Atlis. [ Im ags. „Vahlere" I I , 

14, heisst Gûdhere (Gûnnarr) „vine Bur-

genda"] d. i. „Freund der Burgundén." 

Ausserdţjq. wird in der Akv eine anzahl 
von eigennamen erwähnt, die sich im Am 
nicht vorfinden : 

1. Die Gnitahaide (Gnitaheidhr Akv . 5, 
6.) Kampfeshaide,**) (deren auch in den 
Sigurdhrliedern erwähnung geschieht), die 
haide auf welcher Sigurdhr den drachen 
Fâfnir erlegte, um ihm den Nifi-hort ab­
zunehmen. Hier ist sie entweder als wirkli­
che ortsbezeichnung,***) oder aber als eine 
blosse Umschreibung für gold gleich Fáfnirs 
lager, zu fassen. 

2. Die Stadt desDanpr (Stadhi danpar,****) 
Akv . 5. cf. Rígsthula 4 9 ) nach Holtzmann 
ist auch dieser ort in Deutschland zu suchen. 

* ) Dieser nama ist in der alt. Edda ein ha-
paxleg. Bergmann leitet ihn von skr. Pardianas, 
griech. Herkunos ab (got. Fairgun, altd. Vergen), 
womit die vom donnergotte betroffenen berge 
bezeichnet werden. Got. fairgun-thâ (altd, Yer-
gent-eib) donnerberg-sitz. Die Burgundén hatten 
eine Z e i t l a n g ihre Wohnsitze bei den donners-
hergen am Rhein. 

* * ) F. \V. Bergmann. Heldenlieder. 
* * * ) Der isländische abt Nikolaus verlegt sie 

in seinem „Itinerariiim" (aus der mitte des 12. 
j h . ) in die gegend zwischen Paderborn und 
Mainz. — Da sie von Atli als geschenk verspro­
chen wird, so muss sie zu seinem reiche gehört 
haben. 

* * * * ) Bergmann liest statt danpar: Danavar 
(der Donau.) 
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3. Schwarzwald (Myrkvidhr Akv . 5, 13.) 
Scheint die westliche grenze von Atlis reich 
zu bilden. 

4. Die halle Kiars (Kiárrs Akv. 7) Iiiarr 
= Karus, rex Vallandiae (Galliae occiden-
talis Egilss.) Nach Völimdarkvidha 1 ist 
Kiârr Budli's bruder. 

5. Bikkis manner (Bieca greppar Akv . 
14 . ) soll noch Holtzm. so viel bedeuten, als 
„falsche leute", indem darin eine anspielung 
auf Bikki, den falschen freund Joermun-
rekr's, läge. 

Rielitiger ist vielleicht Grundtvig's le-
sart : Budhla greppar = leute des Budlili ? 

6. König der Goten (Gotna thiodhan, 
Akv . 21. ) Gotnar hier iu allgemeiner be-
deutung = milites. 

7. Hodd Niflunga Akv. 27.*) 
8. Myrkheimr Akv . 35 düsterer ort. 

„career serpentibu^ ropletus." (Egilss.) Es 
ist hapaxleg : — u. a. m. 

Dagegen erwähnt Am folgende wichti­
gere lianien, abgesehen von den bereits ge­
nannten (Kostbera Glaumvür u. s. w . ) , die 
in Akv . fehlen : 

1. Grimliildr (09 . 77 etc.) Giuki's ge-
malilin. die ihre toehter Gudhrún an Atlis 
hof begleitete und vom ihrefö-"* Schwieger­
söhne aus habsucht ermordet wurde. Am. 54. 

2. Sigurdhr**) ( 9 5 ) der hervorragendste 
held der nordischen und deutschen sage 
Gudhrun's ersten gemahl der deutsche Sieg­
ried. — u. a. m. 

Die haupteharaktere unserer beiden lie-
der behalten zum grösseren teile dieselben 

* ) Im Co;I. K. als Ein wort hoddniflunga 
geschrieben. Die altnord. spr. kennt unzälige 
composita mit hodd (fem. = aurum) = got. huzd. 
Vielleicht hunn. lehnwort? Herausg. 

* * ) „Der name Sig-urdhr bezeichnet einen, 
der durch die Schicksals-Norne (Jrdr zum sie­
ge bestimmt ist" (Bergmann.) Nach Holtzmann 
(vergi. J. Grimms ansieht in Haupt's zeitschr. 
I, 4) liegt diesem namen eine altniederdeutsche 
form zu grande, etwa Sigeferd. statt Sigefred. 
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züge bei, welche ihnen in den übrigen, die­
sen sagenstoff behandelnden Eddagesängeii 
beigelegt werden. Zum grösseren teile, denn 
au abweichenden punkten fehlt es auch 
hier nicht. Natürlich sind die letzteren, in 
bezug auf die auffassung der deutschen sa­
ge, noch weit zahlreicher. 

1. Atli erscheint in der nordischen, wie 
in der deutschen sage, als mächtiger ge-
bieter.*) Dem homerischen Agamemnon gleich, 
tritt er nicht kämpfend auf, sein einziger 
beruf ist zu herrschen, zu befehlen. Freilich 
grenzt seiue haltuug im kämpfe gegen die 
Niflungen vollends an feigbeit. 

Auch wir.d ihm ( A m 98) von Gudhrún 
allzu grosse nachgiebigkeit vorgeworfen.**) 
Dass Atl i hinterlistig, rachsüchtig und grau­
sam ist, beweist hinlänglich sein verhalten 
den Niflungen gegenüber, das, wie die er-
mordung Grimhildens, zugleich auch seine 
goldgier bezeugt. Doch muss hervorgehoben 
werden, dass diese handlungsweise durch 
schwere kränkuugen von Seiten seiner Schwä­
ger hervorgerufen wurde. 

In der Akv. , die überhaupt auf streng 
germanischen standpunte steht und eine 
feindlichere Stellung Atl i und den Hunnen 
gegenüber einnimmt, erscheint dieser natür­
lich im ungünstigeren lichte. 

Sogar trunksucht wird ihm beigelegt. Im 

* ) Interessant ist, dass Atli in beiden He­
dem mit einem adi er verglichen wird. Akv. 36 

' wird er neftolr, d. h. „der schnabelbleiche" ge­
nannt, eine bezeichnung, die ursprüngl. dt m ad-
ler zukommt. 

Am 18 . . erscheint Atli der träumenden 
i Kostbera in Adlergestalt Entweder soll hiedurch 
j Atlis S t e l l u n g als herrscher symbolisirt werden, 
I oder aber läge hierin eine anspielung auf Atlis 
1 äusseres vor? (Adlernase? cf. Acta Comp., 
j jahrg. 1880 p ) 
! * * ) Indessen legt hier Gudhrún das Wäringer-
; leben ihres ersten gemahles Sigurdhrs, als maas-
I stab an, wobei ihr natürlich vieles als schwäche 

erscheinen mag, was blos gerechtigkeit oder po-
! litische klugheit etc. 
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In beiden Hedem tritt die nordische 

anschauungswei.-e mehrmahls recht charak­

teristisch he*-iir : 

Vor allem im gesetze der Blutrache*), 

welches in Gudhrún's doppeltem racheakte 

seinen ausdruck findet: 

Ebenso wie gekränkte frauenehre BŒC 
mit blut gesühnt werden kann, selbst wenn 

die schuld einzig und allein nur in den 

Verhältnissen liegt, (wie es z. b. bei Sigurdhr 

der fall ist) ; , so vermag auch der mord nur 

wieder durch mord vergolten zu werden. 

Die tötung eines angehörigen ungerächt zu 

lassen gilt, für die höchste schmach. Da­

her auch Gudhrún in ihrem grässliehen 

racheakte nach der auffassung des nordi­

schen dichters eine rühmliche tat begangen 

hat: sie wird dafür von der nachwelt gepriesen. 

Ebenso sagt sie selbst A m str. 8 1 : „Ich tat 

das meinige" — d. Ii. „mein recht", „meine 

pflicht." — Vom princip der freien liebe, 

wie es im N L hervortritt, findet sich hier 

keine spur.**) 

Ein anderer hauptgedauke, dei- sich 

durch die beiden lieder, sowie die ganze 

nordische heldensage, zieht, ist der fluch 

des goldes. 

* ) Der Mutracho begegnen wir in der nor­
dischen sage sehr häufig. 

* * ) . . . . „die braut hat der vater allein zu 
gewähren gewalt." (Alvísmál 4.) 
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geschnitten wird, lacht er auf; auch zuckt 

dasselbe nicht auf der Schüssel, ebenso we­

nig, als es je in der brüst des helden ge­

zittert hat. 

Ein einziger zug unterscheidet den Hög-

ni der Akv von dem des A m : dort tritt ét­

ais der vorsichtige warner auf, hier wird 

er selbst vergebens gewarnt. Doch fremd, 

Í gänzlich fremd, ist ihm in beiden Hedem, 

und in der Edi'a überhaupt, jener diabo­

lisch finstere zug. welcher in dem N L ihm 
; anhaftet. 

A m hingegen, wo der antagonismi zwischen 

Germanen und Hunnen schon bis zur Un­

kenntlichkeit verwischt ist, wird At l i , als 

sorglos (seinem weibe gegenüber) hingestellt. 

Das er aneli zarterer regungen fähig, also 

keineswegs als barbar im erassen sinne, 

gilt, beweist seine innige liebe zu Gudhrún, 

an der er sogar die ermordung seiner kin­

der ungeahndet lässt. 

2) Gudhrún, die in den Sigurdhr-Bryn-
hildr-liedern (entsprechend dem ersten teile 

des N L ' s ) blos als zärtlich liebendes weib 

erscheint, wird hier, (wie im zweiten teile 

des N L ) gerade von der entgegengesetzten 

seite dargestellt: in ihrer entfesselten, gren­

zenlosen rachsucht, mit welcher sie selbst 

gegen ihr eigenes blut wütet. In der deut­

schen sage sind es ihre brüder, hier ihre 

kinder, die jener rachsucht zum opfer fallen, 

(cf. jedoch s. 136 Anm. ) 

3 ) Gunnarr ist fast ganz der deutsche 

Gunther, wenn auch in etwas edlerer ge-

stalt. Sein hauptzug ist Sorglosigkeit und 

Offenheit. Dass ihm aber auch tapferkeit 

und standhaftigkeit nicht fremd sind, beweist 

sein verhalten im kämpfe und bei seinem 

tode. wo er zugleich den Volker des N L . 

den sänger im kämpfe repraesentirt. In ihm 

den zaghaften und treulosen morder Sigurdhrs 

wiederzufinden, fällt schwer. Jedenfalls liegt 

ein greller Widerspruch zwischen Gunnarr's 

Charakter in den Brynhildr- und in den 

Atli-liedern, ein Widerspruch, cier auch im 

N L hervortritt. 

4 ) In geringerem masse findet sich die­

ser Widerspruch in den Eddaliedern bezüg­

lich Högni's. Sein gerades, offenes wesen. 

dass in den beiden Atliliedern unsere sym­

pathie erweckt, macht sich auch vor Sigurdhrs 

ermordung geltend, von der er entschieden 

abrät. Dass ihm unerschrockenheit und tap­

ferkeit gar sehr eigen sind, bezeugt sein 

heldenmütiges betragen im kämpfe und sein 

heldenmütiger tod. Da ihm das herz aus-
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Niemals bringt dieses segen, sondern ist 
stets die quelle böser taten, des meineides 
u. s. w., um schliesslich den jeweiligen be-
sitzer dem tode auszuliefern. Seinen symbo­
lischen ausdruck findet dieser gedanke in 
dem todesfluche, welcher auf Antvari's ring 
und dem Nibelungenhorte lastet und nicht 
weniger, als 8 könige verdirbt. 

In der Akv hat sich dieser mythologi­
sche zug noch einigermaassen erhalten, (ring 
und hört werden ausdrücklich erwähnt) ; 
im A m dagegen ist er schon gänzlich ver-
blasst, wenngleich der ihm zu gründe lie­
gende gedanke, noch unverkennbar hervor 
tritt (st 12.) 

— Überhaupt erscheint die nordische 
anschauungsweise durchwegs fatalistisch. 
Das durch die Norneu, die nordischen Par­
zen, bestimmte Schicksal, ist für die nien­
schen unabwendbar. 

Dieser gedanke tritt auch in beiden Atl i -
liedern deutlicli hervor und findet seinen 
ausdruck in Gudhrúns Worten ( A m 4 6 ) Í 
. ,Wer meidet sein Schicksal? Ihr musstet 
her kommen!" 

Vergebens sendet daher Gudhrún den 
ring mit wolfshaar, bez. die runen als war-
nungszeichen, vergebens wircf^flie Warnung 
in beiden fällen geradezu verstanden, — . 
die beiden müssen in's verderben, das Schick­
sal will es. 

Eine hauptrolle in der nordischen my­
thologie spielen die runen*), denen eine 
magische, weissagende kraft innewohnt: 
„die hochheiligen, welche götter schufen, 
hohepriester schrieben." (Havamái 79, cf. 
137.) Die kenntniss der runen gehört, eben­
so wie die wahrsagekunst, ausschliesslich in 
den bereich des weibes. Nur ausnahmsweise 
findet sich ein runenkundiger mann, wie 

* ) Üb. etymologie und Ursprung des worts 
s. Meltzl H. : „ A z Atlamál álomjelenete etc." 
(ACLV. IV. 9 & 10.) Es ist wol hunnisch! 
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z. b. Vingi, auf dessen unkenntniss Gudhrún 
übrigens offenbar rechnet. 

Gleiche weissagende kraft besitzen auch 
die träume, — ein zug, der sich bei den 
meisten, vielleicht bei allen Völkern der er­
de wiederfinden mag. W i e wir im A m und 
andern nordischen liedern sehen,*) ist es 
wieder das weibliche geschlecht, das auch 
in dieser hinsieht besonders begnadet er­
scheint. 

Ausserdem geschieht im A m . noch eini­
ger nordischen gebrauche erwähnung, so z. 
b. des leichenschmauses, den At l i und Gudh­
rún nach dem kämpfe zu ehren ihrer ge­
fallenen verwandten abhielten. Auch Atlis 
bestattung ( A m . 1 0 0 — 1 0 1 ) wäre hier zu 
erwähnen, in welcher einige Eddacomnienta-
toren eine spätere christliche sitte sehn, 
ohne jedoch dafür bestimmte beweise bei­
bringen zu können.**) Überhaupt zeigt sich 
in den beiden liedern nicht die geringste 
spur des christlichen geistes. 

Dagegen finden sich daselbst zahlreiche 
hinweise auf die göttermythologie.***) 

II. FORM. 
1. COMPOSITION. 

Was die innere form, die composition 
der beiden Atli-lieder betrifft, so gilt hier 
ungefähr dasselbe, was sich über die hel-
denlieder der Edda überhaupt sagen lässt: 
Es werden daselbst nicht grosse sagencom-
plexe zu ausgedehnten epen verarbeitet, in 
welchen ruhige entfaltung und gleichförmi­
ges fortschreiten zur geltung kämen (wie 

* ) Ebenso wie der Kostbera (Am.) träumt 
auch in der altnord. ballade : „Kvaedhi af Loga, 
Vcdlarhlidh" Adallist von einem baren und ahnt 
darin den bevorstehenden tod ihres gemahles. 

* * ) Eine ähnliehe bestattungsweise wird da­
gegen im reinheidnischen Sigrdrífumál (34.) 
erwähnt. 

* * * ) Einstweilen zu vergi, die blosse anzeige 
der M'schen neuen ed. der Heldenlieder, insbes. 
des Am. in Teubners Mitteilungen 18S2 p. 30, 
& 1. c. 3108 
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wir es bei Homer, den deutschen epikern 
des 12. u. 13. jh's u. s. w. finden.) Der dich­
ter greift vielmehr bloss irgend einen punct 
aus der sage heraus, um auf dessen bear-
beitung seine ganze poët. kraft zu concen-
trieren. Die übrige sage wird bloss mit eini­
gen kurzen zügen angedeutet, um gerade 
nur den Z u s a m m e n h a n g der liedes mit ihr 
erkennen zu lassen. Der dichter will also 
nichts inhaltlich neues erzählen, sondern 
setzt, im gegenteile, den gesammt-inhalt der 
sage als bekannt voraus. Eben hierin liegt 
das erhabene der eddischen lieder „in die­
sem, auf der höhe genommenen Standpunkt, 
wo das auge über die ebenen wegschauend, 
nur auf vorragenden gipfeln verweilt" (W. 
Grimm.) 

Wenn sich indessen dieser Standpunkt 
auch in unseren beiden liedern nicht ver-
läuguet, so weisen sie dennoch ein gleich­
förmigeres fortschreiten auf, als die meisten 
anderen Eddagesänge, deren V o r z ü g e in der 
composition sie jedoch beibehalten, vor al­
lem: die Unixeit der darstellung. 

In bez. auf die grundgestalt, herrscht 
zwischen beiden liedern völlige Übereinstim­
mung. Jedes derselben zerfällt in zwei unglei­
che teile, deren ersterer der extensiv be­
deutendere, aber intensiv (verhältiiissmässig) 
geringere ist. Er umfasst : die einladuug 
von seiten Atli 's , die warnenden Vorzeichen, 
die reise und den kämpf. Mi t der hinrich-
tung der Niflungenfürsten hat die V e r w i c k ­

lung in beiden liedern ihren höhepunkt er­
reicht. Der sich hieran schliessende dop­
pelte racheact der Gudhruu ist bereits als 
lösung zu betrachten und bildet demnach 
d e n zweiten, extensiv geringeren, aber dafür 
in intensiver beziehung nur um so bedeuten­
deren, teil.*) 

* ) Diese e r k l ä r u n g s w e i s e , d e n Eddrvvorlesungen a n 
d e r F r a L Z - J o s e f s - U n i v e r B i t ä t io Klausenburg e n t a o m m e n , 
ist freil ich bloss a u f eine d e r z e i t noch u n g e w o h n t e a n -
vendung d e r Sectio d i v i n a z u r ü c k z u f ü h r e n , worüber A c t a 
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Sehr bezeichnend für die kurze und kör­
nige darstellungsweise der altnord. epik ist 
der umstand, dass sie gleich mitten in die 
handlung heinversetzt, ohne durch lange 
einleitungen und Umschweife zu ermüden. 
So beginnt Akv gleich mit den W o r t e n : 

„Einst sandte A t l i . . . " u. s. w. Auch dem 
A m . wird bloss eine kurze, einleitende be-
trachtung vorausgeschickt, die mit einer 
prophetischen andeutung schliesst. In bez. 
auf den schluss stimmen die lieder insoweit 
überein, als sie beide mit eiuer lobeserhe-
bung auf Gudhrün endigen. Überhaupt liebt 
es die nord, epik, grossen ereignissen, ta­
ten, dem ende bedeutender beiden u. s. w. 
allgemeine bejxachtungen nachzusenden.*) In 
Akv heisst es Aach Gunnars tud: 

„So soll das erz 
Ein gabenmilder könig den gierigen wehren." 

Im A m . nach Gunnars und Högni's M b » 
richtung : 

„Sie überlebte allein die lugend" 

Im übrigen zeigt das Am, worin auch 
das „ I ch" des dichters zweimal her­
vortritt, eine bedeutend glänzendere und 
kunstvollere behandluug des Stoffes. Während 
die A k v den hergang ziemlich gleichmässig 
und einfach erzählt; so malt der dichter 
des Am. einzelne scenen sorgfältig aus 
(trauinscene, kämpf, kindermord, ermord-
ung A t l i ' s ) ; andere dagegen werden, um 
den hörer nicht zu ermüden, bloss flüchtig 
berührt ( reise) , oder auch nur angedeutet 
(sehlangengrube u. a. m.) 

W i e in der altnord. heldendichtung über­
haupt, macht sich auch in den beiden Atl i -
liedern eine grosse hinneiguug zu lebhafter, 

Comparationis nachzuschlagen (Jahrg. 1881, p. 1999.) 
Der terminus teclin. „innere form*, als solcher, nenerdinga 
inPlaten-Minckw' . tz ' schule geltend gemacht, rührt übrigens 
von keinem ger ingeien als Goethe her ; in der unga r .U t t i -
ratur hat ihn der bekannte dichte. 1 J. Arany adop t i e r t : 
„be l idom"; ohne jedoch der sache tiefer auf den grund 
zu gehen. ( A magyar nemzeti versidomról 1858.) 

* } Genau so im rahd. N L . 
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S C H O P E N H A U E R I A N A 

DIE DENKMÜNZE 
ZUM 

C E N T E N Á R I U M SCHOPENHAUERS. 
22 April 1886. 

V i e l l e i c h t dürfte, wenigstens 
einstweilen, jener Vorschlag einer 
colossalbüste Schopenhauer's als ab­
getan zu betrachten sein, welcher be­
reits vor 9 jahren gewagt worden ist. 
Bei einer so wichtigen angelegen-
heit kommt es gar nicht auf per-
sonen, sondern nur auf die sache 
an. Gleichwol möge noch einiges 
auch darüber, wissbegierigen ge­
mu tern zu liebe, angeführt werden, 
die es vielleicht bass wunder neh­
men könnte, wenn ein gedanke, der 
so lebensfähig zu sein schien, nun­
mehr ohne sang und klang zu gra­
be getragen werden sollte. Der be­
treffende aufruf, seinerzeit in unsrer 
polyglotten fachschrift Acta Compa-
rationis, zum 22. februar 1878 ver­
öffentlicht, stiess bei dem verstor­
benen Dr. Erauenstädt auf lebhaf­
testen Widerspruch, während er bei 
dem glücklicherweise gesünderen, 
und weltkundigeren Dr. Gwinner 
ebenso lebhaften anklang fand. In 
gleich dankenswerter weise liess 
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Dr. D. A s h e r in Leipzig, aus der 
reihe cler apostel Schopenhauer's 
bekanntlich der einzige, der noch 
unter den lebenden weilt ; — wiewol 
dem verf. persönlich gar nicht be­
kannt, und unaufgefordert — sei­
ne moralische Unterstützung dem 
gedanken einer colossalbüste zu teil 
werden : und zwar in zeitungsauf-
sätzen, und nachmals auch briefen. 
Frauenstädt hingegen war der mei-
nung gewesen, dass ein denkmal 
überhaupt zu — verfrüht sei : vor­
erst handle es sich nämlich, wie 
er brieflich wiederholt auseinan­
dersetzte, um blosse Verbreitung der 
werke Schopenhauers ; denn diese 
seien das schönste denkmal. Schrei­
ber dieses gab sich zwar alle mü­
he, den erben der verlagswerke 
Schopenhauers vom gegenteil die-

I ser nicht unbequemen logik zu über-
I zeugen, aber wo einmal die philuso-
j phische einsieht mit der mercanti-
I len absieht in Widerspruch gerät, 
I da muss bekanntlich allemal die 

erstere den kürzeren ziehen, (cf. 
Acta Comp. v. 1 8 7 9 . Nekrolog F's.) 

Im frühjahre 1 8 8 3 schien nun 
in Deutschland selbst ein änlicher 
Vorschlag verhallen zu wollen, der 
von andrer seite kam, welche uns 
unbekannt war. Doch pflanzte sich 
diese nämliche idee bald nach Eng­
land (in den Times) fort und kehr­
te auf zeitraubendem umwege wie­
der nach Deutschland zurück, wo 
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dramatischer darstellung, zum dialoge, gel­
tend. Vor allem im A m . , dessen traumscene 
(10 — 2 6 ) vollends den auftritt eines drama's 
bilden konnte. Und dies keineswegs bloss 

W . B e r g e r . 

(Fortsetzung unâ scblusn feblen . ) 



143 ACLV. I. IS—20. ACLV. I. 15—20. 144 

denkmals zu finden. Dass aber der 
eigentliche bestandteil eines Stand­
bilds Schopenhauers lediglich nur 
eine büste sein dürfe, — also eine 
colossalbüste, deren colossale di-
mensionen selbstverständlich in un­
verfälscht indischem geiste gedacht 
werden müssen, — das verstand 
sich ja von selbst; und leuchtet 
wol jedermann ein, der Schopen­
hauer's krystallsprödes credo in der­
gleichen dingen, geschweige denn 
seine metaphysik, einigermaassen 
kennen gelernt hat. An eine andre 
art des Standbilds auch nur zu 
denken, oder gar sie auszuführen, 
wäre das gegenteil der pietät, j a 
gradezu frevelhafter höhn gegen 
des meister's, den man doch ehren 
will, Weisheitslehren ; namentlich 
auch gegen seine epochale aesthe-
tik und kunstlehre. (S. in Dr. Gwin-
ner's Biographie: Schopenhauer's 
eigne denkschrift über das verfehl­
te Frankfurter Goethemonument ; 2 
aufl. p. 446 ff; cf. Acta Comp, 
jahrg. 1884, p. 2651.) 

Andrerseits aber leuchtet nicht 
minder ein, dass etwan ein portrait-
büstchen, im wert von etzlichen 
1000 mark, keineswegs als ein öf­

fentliches denkmal gelten kann, das 
des gewaltigsten philosophischen 
lehrmeister's,oder auch seines Vater­
lands, des gewaltigen neudeutschen 
Eeichs, würdig genannt werden 
dürfte. Nun ist nach dem ..Ersten 
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sie endlich in gestalt des bekann­
ten Frankfurter aufruf s vom märz 
1884, u.zw. in einer greifbaren weise 
wiederauflebte. Dr. Gwinner war 
nämlich auf diesen Vorschlag, an­
fangs zögernd, bald entschieden, 
eingegangen und hatte ihm sogar 
die tätige fuhr er&chaft nicht versagt : 
er allein war so liebenswürdig, auch 
uns zur teilnähme direkt einzula­
den; zunächst wenigstens insofern, 
als wir nach drucklegung des im ma­
nuscript circulierenden documents 
zu den dringend aufgeforderten 
mitunterzeichnern desselben gehör­
ten: Dr. Gwinner war „bestanden" 
darauf, wie er an den verf. schrieb. 
Es wäre unhöflich gewesen, dem 
verdienstvollen gelehrten statt der 
„umg." erwarteten bejahenden ant-
wort etwa bedingungen zu stellen, 
bei — solcher gelegenheit ; oder gar 
am texte des aufrufs mäkeln zu wol­
len, (in welchem gewisse kleinliche 
rücksichten, wie z. b. auf Leibniz, 
oder vielmehr die Berliner Akademie, 
u. dgl. m. sicherlich von keinem auf­
richtigen Verehrer Schopenhauer's 
geteilt werden, und auch keines­
wegs den Dr. Gwinner zum Ver­
fasser haben konnten.) 

In diesem Frankfurter aufruf 
von 1884, der im übrigen viele 
glänzende, vielleicht nur zu glän­
zende namen trägt, ist freilich kein 
bestimmtes wort über die nähere 
art und weise des ausführung des 
3113 
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Verzeichnis» der Beiträge" zu dem 
fraglichen den km al, einer correc-
turfahne, welche uns soeben aus 
Frankfurt a. M. (mit dem Post­
stempel von 3. april d. j . ) in 2 exx. 
zugeht, die ganze summe der ge­
zeichneten (und bereits durchwegs 
baar entrichteten?) spenden nicht 
mehr, als 7,649 mark 16 pfennigé: 
das ist also eine summe, wie sie 
heute etwa dem Jahreseinkommen 
eines currenten philosophie-pro-
fessor's entspricht, der wöchent­
lich 2 —3-mal von seinem katheder 
gegen Schopenhauer's angebliche 
unmoralität und sonstige chimären 
aetert, während der grosse meister 
für ewigkeiten im sarge eingebet­
tet liegt,... sonder furcht vor — W ü r ­

mern, wie er seinerzeit zu sagen 
pflegte. 

Aber selbst wenn diese sam-
lung in den nächster^ 7 quartalen 
die uns vom centenárium annoch 
trennen, auf das doppelte wüchse 
.... wären dann ca 15 tausend mark 
— das Jahreseinkommen eines 
hierodulen manches actienbräuhaus-
tempel's — genügend, um ein wür­
diges Standbild, wie das fragliche, 
zu schaffen ? . . . . 

Diese frage führt notwendiger­
weise auf eine andre, und zwar 
alternative: entweder bleibt die 
ganze angelegenheit einstweilen auf 
sich beruhen, was das fortgesetzte 
sammeln, mit angestückelter ge­
mo 

duld, nicht ausschliesst; oder die* 
fragliche büste schrumpft zu einem 
monument en miniature zusammen? 
Aber weder der eine, noch der 
andre ausweg könnte einen auf­
richtigen anhänger Schopenhauer's 
befriedigen ; ja in beiden fällen 
müsste jedermann zum mindesten 
einiges von reue und dgl. m. ver­
spüren. 

Bei der kürze der zeit dürfte nun 
nicht einmal der praktische vor­
sehlag öffentlicher Vor lesungen zu 
gunsten dieses denkmals mehr 
durchzuführen sein; der zwar seiner­
zeit aufgetaucht, aber unberücksich­
tigt geblieben ist. 

Welcher wahre jünger eines sol­
chen meisters könnte und wollte 
seine hand zu einer pseudomor-
phose der ursprünglichen idee rei­
chen? Keiner vielleicht; am aller­
wenigsten aber ihr urheber, und 
seine gesinnungsgenossen ; falls ihm 
noch welche geblieben sind.*) 

Solcherlei erwägungen haben uns 
mit veranlasst, zur feier der ersten 
und letzten drei Achter dieses jahr-
tausend's den neuen Vorschlag zu 
chen : 

an stelle, bez. zu gunsten der, wie 
es scheint, einstweilen all zu kost-
spilligen colossalbüste Schopen­
hauer's, soll eine denkmünze ge­
prägt werden. 

* ) cf. The Academy, ,april oder mai 1878 ; Ac ta 

Comp. Jahrg. 1878, £ 1884 p . 2651. 
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Herr Dr. E . G RISES ACH, Consul des deutschen Boichs 

» u í Hawai in West indien, war s o freundlich, noch wäh­
rend d e r druckJegung dieses T o r s c h l a g s , zwe i abandernn-
gen zu beantragen : einerseits d i e hinzusetzung des tauf-
namens A r t h u r ; andrerseits , a n stelle d e s moralpr inzip 's , 
jenes vom Philosophen selbst g e w à l t e motto einer derein­
stigen Gesamtausgabe s finer werke : v i t am i m p e n d e r e 
t é r ő , da dies v i e l k n a p p e r ist. 

Inzwischen glauben wir j edoch , daf-s beides nur dem 
irdischen tei l jenes genius, und m i t i h m dem grabe , bes­
tenfalls d u biographischen ei tu él Wissenschaft , anheim­
fäl l t . Bei einer we l tdenkm&nzc h iogegen , welche für 
Jahrtausende — wolgemerk t für Jahrtausende — geprägt 
werden sol i , muss j a von vornherein j e d w e d e rückeicht 
auf äu&serlich aoch S" w ich t ige bezüge entfal len, die denn 
doch nur z u m leb^nsbeschreibeuden ballai-ie gehören 
dürften. 

P E T Ő F I A N A . 
PETŐFI'S DEVISE. 

„ . , 81. Dezember Ì 
— Zur EnnneiODg an den j j a u u a r ţ 181G47. — 

Szabadság, szerelem 
E kettő kell nekem : 

Szerelmemért feláldozom 
Az életet, 
Szabadságért feláldozom 
Szerelmemet. 

(Interl i t iearversion.) 
F re ihe i t l i e t e 
Dies z w e i soll m i r 

Liebe-meine-für anfopfre-ich-es 
Das leben 
Frei l ie i t - für a u f o p f r e - i c l i - E i e 
L i e b e . 

' F R E I H E I T , L I E B E : 

0 , E I N Z I G M E I N E T R I E B E ! 

F Ü R M E I S E L I E B E W E R F I C H H I N 13IES 

G A N Z E L E B E N : 

DOCH M U S S JCH F Ü R DIE F R E I H E I T M E I N E 

L I E B E G E B E N . 

Vermag ein tautropfen das ganze weltall 
wiederzuspiegeln?... Wenn man sich in voran­
stehendes lyrisches ex-voto vertieft — freilich 
nicht jeder ist empfänglich für dergl. ..kleinig-
keiten" — ; so sollte man meinen, dass die frage, 
wenigstens hier, keinem zweifei unterliegen darf. 

Sollte denn dieses kleinste aller odenkunst-
werke nicht zugleich das allertranslatibelste 
(oder mobilste und kosmopolitischeste) gedieht 
der weit sein ; und wo gäbe es einen winkel im 
Universum, da freiheit und liebe nicht die vor­
nehmsten und mächtigsten aller hebel wären? 

Der dichter setzte seine prophetische mi­
niatűr-ode der ersten gesamtausgabe seiner ge-
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dichte voran, um jene zeit, Sylvester 1846, da 
er just im begriffe war, über seinen heirats­
plan das entscheidende wort zu fallen. (Julia's 
„käferauge" gab also den impuls zu diesem 
freiheitsgelübde.) Der stattliche band in lex. 8°, 
ende Januar 1847 zur ansgahe gelangt, enthielt 
auf diese weise als erstes wort „szabadság" und 
als letztes wieder ,szabadság"; d. h. (világ)..sza­
badságért", i. f. der nicht minder prophet, ode 
ende 1846. (cf. oben p. 66 ad Wolken L V I I I . ) 

! S Y M M I K T A. 
i I L I A N A K O S I N T S A N A . 

! (cf. p . 115.) 

i Kolozsvár, október hó 11-én 1886. 

j Ileana Koszénzeáná-ra, vonatkozó mi­
napi kérdésére van szerencsém a következő' 

! feleletet adni : * V román nép legendáiban és 
'< regéiben Ileana Koszénzeána csaknem azon 

szerepet játsza, melyet Venus a hellén-latin 
mythologiában. A szépség eszménye. Ide 
irom fordításban Alexandri-nk illető meg­
jegyzését (Poesie populare ale Româniloru, 
Bucuresci 1866, 23 — 30 l ap ) : 

„Ileana Cosinzana — úgymond — a ro­
mân genius legköltó'ibb eszményképe ; az if­
júságot, szépséget, szűzies ártatlanságot sze­
mélyesíti ő ; angyali lélek, szóval az embe­
riség tökélye egy gyengéd, elbájoló leány 
képében. — Számtalan rege létez, melyben 
Ileana Cosinzana a legelbűvöló'bb szerepet 
játsza. Ama sokszor fantasztikus eredetisé-
gök által csodálatos regékben Ileana Cosin­
zana aranyhajjal s pillantatában édes bú'báj-
jal képzeltetik. Ő oly ragyogó, hogy a napra 
nézhetsz, de ő reá nem (pe sóre poti catá, 
ér' pe dins'a ba ; ) útjában a madarak leg­
szebb énekeiket éneklik, a virágok megha­
jolnak a mezőn, hogy szőnyeget képezzenek 
néki, a sárkányok megszelídülnek s szere­
lemmel jó'nek lábaihoz borulni, és valameny-
nyi királyfi törekszik őt élte párjául meg­
nyerni. Gazdagságai kifogyhatatlanok. Három 
rendbéli ruházatja van:*) az egyik olyan mint 

*) Erre az adatra közelebb visszatérünk; 
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az ég a holddal és csillagokkal ; a másik 
olyan mint a mező a virágokkal, a harma­
dik pedig olyan mint a tenger a nap su­
garai által megaranyozott habjaival. A mol­
dovai románok azt állítják, hogy Ileana 

Cosinzana Moldovát személyesíti, ennek szép­
ségeivel s földe gazdagságaival és azon el­
ragadó bájjal, mely mezein lengedez. Vala­
mely nó'ről azt mondani, hogy oly szép mint 
Ileana Cosinzana, ugyanannyi mint mondani, 
hogy napbólszakasztott, azaz hogy égbó'l va­
ló lény. A román tartományokban nyomult 
ó és új könyvek között legnépszerűbb a kis 
költemény Argirról és szeretett Ileana Co-
sinzánájáról. " Eddig Alexandri. — Megjegy­
zem végül, hogy némely vidéken, pl. a Nagy-
Szamos menten, nem I . Cosinzáná-t, hanem 
1. Cosinteaiiá-t vagy Cosindeáná-t ismer­
nek, mely névnek etymologiája eddigelé még 
Junes felderítve.*) 

Kiváló tisztelettel Dr . Szii.xsi Gergely . 

P. S. Szülőhelyemen, Bethlenben, azt 
mondják : „ Ilén'a Cosintén'a, din cositi ruje-i 
canta" (Ileana Coszinteána hajfürtjeiből ró­
zsák énekelnek.) Ez a gyakran ismétlődő 
refrain a regék elmesélésében. 

t S V K R Z A G T r-v* 
{'/.am untiefen an Wilhelm leider.) 

1884. 
A r m e ìnenschheit! „,Nimmergoburen werden' 
„Ist das allumfassende wort der worte ! 
„Nächst an geltung aber, o stauberzeugter, 

„Lautet ein zweites : 

jGlimmt des daseins flamme, so kehr' an ihren 
,Heerd sofort auslöschend zurück sie wieder!'" 

ez t. i. a régi 3 időszakot jelenti, mely régebben 
náluok is a mostani 4 helyett dívott. (Szerk.) 

* ) Vájjon nem a. m. : Konos-Dea, azaz 

j ,I ovtlijt; &eá\ vagy inkább **oviç-&ea, pr. me-

tath. *xoeïv-Q-ea) Legalább annyi áll, hogy a mi 
rumén testvéreink ezt az istenséget is korántsem 
Rómától, hanem Byzanztól örökölték, valamint 
egyáltalában minden magasabb culturát. (Id.) 
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Also sang wehklagend bereits die fromme 
Attische biene. 

„Wenn dn fortlebst, trägst du mit dir die kette 
„Langer ti absah hader und neid und krankheit : 

„Gleich dem bergleu streitet die Jugend, lamm­
gleich 

„Duldet des alter." 

„Nur der tod setzt irdischem leid die schranke !"— 
Trostbereit antwort' ich: wie wölken decken 
Unser dasein schatten, ich weiss, ich weiss es, 

Düstere schatten. 

Aber glanzvoll leuchtet zugleich der Schauplatz, 
Welcher uns aufschliesst das geschenk des 

lebens : 
Welch ein Schauplatz ! Wenige kurze stunden 

. Führen ein stück aus, 

Wie ein marlein, welches du träumst. Der blaue 
Ozean zieht sonnig an dir vorüber, 
Ohne stillstand woge mit woge wechselnd, 

Während du hinschwebst 

Mit des dampfboots rauchendem feuerfittig, 
Gleich dem luftdurchschneidenden hehren falken. 
Seine Werkstatt öffnet im lenz das weite 

Blumige festland, 

Das im herbst ausschüttet den korb der fruchte, 
Und sobald einschlummert der tag, so zeigt dir 
Schon den Jenseitsmorgen die nacht, der sterne 

Friedlichen reigen. 

Auch des Schauspiels schrecken zerteilt dem 
jüngiing 

Nach dem vorspiel mitten im kämpf ein schönes 
Zwischenspiel: holdselige liebe, streuend 

Wonnige rosen! 

Früh genug noch hörst du des kurzen drama's 
Kurzen schlussklang ! Warte den ruf des Schöpfers 

Mit geduld ab; ruft er, so mag geräuschlos 
Fallen der Vorhang. 

Heidtlberg. Johannes Misckwitz. 

IJKEDIERTE 

V O L K S L I E D E R D E R T R A K S I L Y A X I S C H E Ï RCMAÍ8W 

II. 

(Bistri tzer dial e s t . ) 

Ma /acut mama fitshor, 

M» /acut se m'nsor! 

Voia maiUhi oi plini 

Voia tati noi strica — 

5 Ureshfj/e me nevesta, 
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Ke so pus pe cornu vetri, 
Gtndyeah kei dracu dyin 'íyetri ; 
Shi sare vini Iv pat, 
Oindyesh kei dracu'n ealtsat. 

I . 
Einen knaben machte die mutter aus mir, 
Auf dass ich dereinst em weib mir erkür' : 
Ich will der mutter wünsch erfüllen, 
Will nicht missachten des vater's willen 

5 0 weh, meine frau, o über den graus, 
Wenn die am heerdeck' sitzt im haus : 
Sie gleicht dem leibhattigen drachen vom steine, 
Und geht sie des abends zu bette, die Trud', 
Sie scheint, als wie der Teufel beschuht. 

A n m . Vers 7 wie 9 der Übersetzung entspricbt im 
original in gleicher weise d r a c i i , was e igen t l . in der ru­
mân. Volkssprache bloss so v i e l als t e u f e l heisst. D ie 
etymologie läs^t jedoch keinen zweife i zu, über den Ursprung 
des d r a c u dyin t y e t r i : Es kann eben ursprünglich nur 
der l intwurm sein, welcher von Island bis Japan, von 
China bis M e x i c o , in seiner entscheidenden kosmischen 
rolle immer wiedeniuftaucht . „Mer la dracu !" lantét das 
al l tägl iche und allerhäufigsie Schimpfwort der transilv. 
Rumänen. Diesen d r a c u haben die Rumänen offenbar erst 
von der thrakischen halbinsel mi tgebracht . Denn sonst 
könnte er nicht jene ausgedehnteste Verbreitung g rade 
im heutigen Griechenland haben. Im neugriech. volksl iede 
frissi der Drilkos den Janis Tonis (ef. magyar , diminutiv 
Jani-Hänschen;) lässt ihn aber wieder los, genau so wie 
den „Propheten" Jonah der walfisch. 

SERBISCHER KIXDERSPRUCH 
Pussti puzsho rogove, 
Strecke heraus Schnecke die homer 

Da oremo dolore. 
Dass wir ackern die taler 

Ako ne tyes pusstiti, 
Wenn nicht willst du herausstrecken 
Ja tyu tebe ubiti. 
I ch werde dich totschlagen 

Pancsova. Dr. VIZOLY. 

ZIGErSERLIED. ( W e t t e r s p r u c h ?) 
(.Taader dialekt ) 

Enutaad' e ranyi, 
Calo mas thau manro, 
Tse le tsundra po kanro 
The na delà burshendo. 

Herrin Anna isst ihr brot 
Und das fleisch in grosser not; 
Ihren mantel hängt sie — traun, 
Dass kein regen komm' — an zäun. 
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B I B L I O G R A P H I E . 
Enthaltend nur diejenigen ve rg i , l i t terar . nuva u. a. 

werke , welche der redaction zugeschickt worden sind. 
SCHOTT. Etwas über nentürkische Romantik 

(Sitzungsbev. der k. preuss. Akademie, Berlin. 
1884. X I . 4», 3.) 

VRCHLICKY JAROSLAV Tom. C&nnizzaro: Vy-
bor Básní (Vybor Cizojazjciiyeh dél Básni ckych. 
Redaktor Lad. Avie3to I I ) V Praze. Naklada-
telstvi Jos. R. Vilímek knihtiskárna 1884. 12°, 
120. [Mit Porträt unsres soc. Canniz.'.aro.] 

CASSONE G. A. Petőfi L'Apostolo. Prima 
versione italian;». Con prefazione del Dr. I . Helfy. 
Roma. Libreria Editrice „A. Manzoni" 18S6. 
Br. 8° X V + 122. 

SCHERE J. Bildersaal der Weltliteratur 3. 
neu bearb. & stark verm. aufl. in Steilen I . Bd. 
1. Das Morgenland I I . Hellas & Rom I I I . Die 
roman. Länder. 1 Frankreich. » I V . 2 Italien V. 3 
Spanien & Portugal. 4. Rumänien. Stuttgart 
ijebr. Krftner sÄ'i._ (März 1885.) Lex 8» (2 spalt.) 
544. [Das köstliche nuch, die bibel aller weiteren kreise, 
welche von Goethe 's hehrer idee der W L eine ahndung 
haben, erscheint hier in einer hantlicheren ele^ante-i aus­
gäbe, die u. a. in der abieilung Japan auch unser last­
spiel dem I . j ah rg . der Acta Comp, (ohne nähere quellen-
angabe) entnommen ha t . 

FISCHER A . Em. Madách, di« Tragnedìe dea 
Menschen etc. [aus dem ungar, übers.] 2 aufl. 
8» Leipzig, Berlin s. a. [1886] gr. 8». 192. 

KOM IROMY A. Goethe Faust. Budapest 1887, 
8° 234. [Die d i i t te magyar. Faustübersetzung, und wol die 
vorzügl ichste . BRASSAI J 

CORRESPONDANCE-
P o r t - a u P r i n c e Dr. G. C. v. 8 nov. bereits ani 1 

dec. e r b . — S t r a s b u r g F W B . ausf. sehr. v. 5. nov. — 
F r a n k f u r t a 'M. Soden. Kesten dank; antw. fiil^t.— Herrn 
Dr. W . G. Auf m e h r e r e s e n d . , haz, brief, kein lebensz. 
— Budapes t F. A . Besten dank f ü r br. & bu. leider g e ­
s t a t t e t e a g b e m . ; a u m vergi , l i t teraturblatts kein näheres 
e i n g e b e n auf mod. kunstdichter, zumal zweiten ranga, — 
mögen sie auch noch so interess. s e i n . — K o l o z s v á r . B. 
A z 6n kedv. j ó s z i v e l vá l la ik , többre i s ; ha nem volna 
most a sem. vég . teendők tulhalai. miat t physikai lehetet­
l e n s é g ; fok t e h e r a lat t majdnem összeroskadván. Sza -
mos-XJjrár. Gratulálunk az „ A r m e , ia^-hoz, fe l téve , h o g y 
Hungaro-Armenia lesz . — P a r i s . Rue líacino 2. Besten 
dank f ü r m e h r f . s e n d . — P a r i s . Mr . P . Th . B. Ballade 
t z i g . en chemin ; a i n s i q u e notre lettre. — L e i p z i g . Koeh-
ler ' s Ant iqaar ium. Al l e s ve l a n g t i noli, golegeat l . fo lgen, 
soweit nicht vergr . — B e r l i n . Prof. L . Best, dank für S. 
F l o r e n c e , Journal trouvé p. has. 

f? o înmiii r e « i e s I N ow C L X X X V~ 
C X C . t Johiinnos Scharr, p 123 — Prof . BRASSAI. 
Analekt-i sanskrtiuna. p. 123. — Vf. BERGER . Die altnor­
dische Att i lasage. p. 128. — Sclnpeubaueriaia. Dio deak-
müuzü z u m centeuarium Schopenhauers, p . 141. — PetS-
fiana Petőfl ' s devise, p . 147. — Symmikta. (Dr. S Z I L A S I . 
l l iáua Kosintsana. — JOHANNES M I N C K W I T Z . Unverzagt ' . — 
Unedicrte Volkslieder der transiivaniíchen Romanen. — 
Dr. V I Z O L Y . Serbischer kinderspruch. — Zigeanerspruch. 
( Î D e â i i n r a . ) p . 151. — Bibliographie, p . 152. — Corres-
p o n d m c * , p. 15g. 

kiadó - tu l a jdonus es fe le lős s z e r k e s z t ő : D K . M E L T Z L H U G O . 
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